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£>ie ©rfüHtmg
SS on grieba @ä)mib=90tarti

„Xaa", fräeftgt mit Reiferer Stimme her Steiler Debt unter
Kücftentüre, unb feftaut mit febfäferigen 2lugen hinüber gum

ue»Ö, um ibie Hofina mit ben fpinbetbürren Sitterbönben bie
ifcb nom Reiter bebt. Die praffeinben Tannöfte werfen eine
rote Gebe auf. Sie feuchtet betf in bas alte, uerbuftette Hungeft
flofiebt mit ber werfet rümpften .baut, bem eingefiunfenen ÜJhlnb
unb ibem fpiften Stinn. Hur bie 2lugen leben in beut 23ogei=
flofiebt. 2fber ber Hiicf ibaftet nirgenbs fange. 3n rubelofet
•uengftfiebfeit gebt er hierhin, bortbin. Eine grübe 2lugft iff
mit ber Hofiua burebs Geben gegangen, bie 2fngft um 2(rbeit,
-öerbienft, Durdjfommen.

„ftaift Sîaffee?" fragt ber Debi. Er febnt in feiner plumpen
ïapftgfeit am ©ebäff unb wartet. Sein Sinn ftebt weniger
uacb 2lrbeit afs nach Effen. „Sent wohl", fchnaugt bie Hofina
unmirfcb, unb wirft ben Stopf mit jähem Hucf herum. Sfnrt unb
mut fäbrt fie mit bem Hibel in bie Hfanae, — unnötigerweife,
'o Hfanne ift iängft fauber. 2fber fo oerfraftet bie grau ben

uuffteigenben îlerger, ber fie febo-n frühmorgens befallen bat.
3eftt bebt fie nom Kûcbenfcbranî gwei Säffen. Eine jeböne, ge=
ofuinte unb ein weiftes Obrenfachefi, fangt aus ber Scbubtabe
^'fii grofte Söffet unb ein ÜReffer. Sann einen halben Gaib
%ot.

S^a trogeftber Debi mit frbfürfenben Schritten gum waefefigen
^ifeb. Schwerfällig gwängt er ben furgen, bieten Geib hinter
mefen. Er feftt fid) auf ein Stübfein unb ftemmt bie 2lrme auf.
hörbar giebt er ben 2lteim ein, böfeft unb wartet.

Ein beiftenber Hauch boett gab unb bumpf in ber Stiidge.
tBcinbe unb Secfe fin'b bunfel gebräunt. Ein fleines genfter
jmafft bem Girtgte Eirtgang. 2fber beute grinft nur ein trüber
•ißintermorgen in bas unwirtliche ©efaft.

Hofina. febenft ben Staffee ein. Scbweigenb beginnen bie
^ften 3tt effen

„®ebft beute auch auf bie Stör?" fragt ber Debi in bie
Stille.

„2Bas anbers", gibt bie grau unwirfch Sefcbeib, unb löffeit
fahrigen Sgänben bie Srocfen 3um ÜRunb. Sann tüpft fie

Hit bem fnoefgigen Singer ein paar 23rofamen oom Tifcb. „f)eu=
I® a ehe ich gum ffierrett 2fnnefife wafeben. 2Rorq<en ins Hfarr»
oaus fegen, unb bann", — Hofiua feuft, fie siebt bie Stirne in
"oeb tiefere Saften — „ift wieber Samstag." 3br ©efiebt bat
fiwten perbroffenen 2tusbrucf. „Unfereiner fann nicht babetm
bleiben. Ser fgausgfns läuft, unb gegeffen muft mate auch ba=
b en "

Ser Debi mertt nichts. Er ift nicht empfinbfieb. Er bebt
oebächtig fein Dbrenfacbefi an ben IRunb, febtürft taut unb
Jmnafgenb bie bünne SBrirbe. ©feiebmiitig fcb'iebt er bie groften
-örotbiffeu nach.

©eftichelt batte bie Hofina immer fchon. Iß a s oerfchfug's!
u ach her ging fie boch wieber beim Heröienft nach, brachte Cohn
<wt. Hacferte 33afta! 2ßas brauchte es mehr? 3eben
J-Rorgen tut ber Debi bie Srage. Unb jebesmaf wirb ihm bie
moppe Sfntwort — ober auch feine. 3mmet wieber fragt er.
dmiftfjen gwei fßiffen, bie er beiftbungrig binunterfebfingt. Unb
®oift es genau: Süttf Sage in ber SSocfie geht bie fRofina fegen

wafchen. Unb am Samstag läuft fie mit ben Sframförben.
®o<ht auch am Sonntag, wenn irgenbwo ein iRöftfifpief ftebt.
°oer ein Seft ift, aber bas Sragen fäftt er nicht. IBohf, bamit

Hebe nicht gang oerftumme im ©abisbüsti, bas abfeits
^ttug im Sßatbwinfet ftebt, einfam unb febitter, wie bie gwei
Elften, bie barin häufen.

Ein 2frmutsibaucb liegt über bem ffäuslein. Sfber ber 2Bin=
m* bot eine finbe Sdbneebecfe über bas böfe Scbinbefbach ge=
9t unb ihm ben Scbimmer eines Wärcbens umgehängt, unb

her Geng treibt mit bem baufälligen Stöcfli fein Uebermuts*
fpief. Er febfingt ihm non gwei Seiten einen grünfeibenen
Strang non jungem Sucbenfaub um bas Sficfbacb unb febüttet
in bie Säume bes ffeinen Dbftgärtfeins eine S'fut fiifter Stüten=
fefebe. Ulan hörte es oft genug fagen: Seim ©abisbüsti btübt's
wie im Sarabies. So bat bas aftersmübe ©efiebt bes Bausteins
ftets einen frohen Schimmer.

Ser Stbarn Steifer ift Storber. Ungelenf ift fein gwergbafter
Geib, ungelenf bie plumpen, tappigen Sfänbe. Schwer unb un=

beboffen meiftern fie bie wiberfpenftigen IBeiben. 3uweifen
oerfagt bie febwere 3unge ben Sienft. Sann wirb fein Heben
gu einem unoerftänbficben ©eftammef. Sas Geben bat bem
Hbam Steifer feinen Seit farg bemeffen. 21 ber fo ftilf unb ereig=
nisfos feine Sage gieben, eine Hleifterfcbaft ift auch ihm gu
eigen: Ser Debi ift ein gewaltiger Effer. Sarin tut es ihm nicht
hurtig einer gleich.

3af)i"elang häufte ber 2IIte allein brauften im 2Batbwinfef.
Sa gog ein uerlaffenes, um feiner abgrünbigen Sgäftticbfeit wii=
Ten oiief oertaebtes 2ßeibfein, bie Hofina ©urtner, gu ihm.
3rgenbwie hatten fie beibe bas ©efüb'I, einanber etwas gu fein.
Ser Debi fanb an bem refofuten Höfi bie nötige Stühe, Höfi
bagegen fo etwas wie eine Sfeimat.

Sie beirateten fieb. Sfficbten uub Hechte fegten fie tor ber
©be ftreng feft. 2fber nur gu halb oerfebob fieb bas Serbäitnis.
Sei Höfi wogen bie Sfficbten bafb febwerer, bie Hechte fchenfte
es firf). 3mmer mehr 2Irbeit wuchs ihm gu. Orbis gunehmenbe
©ebrechfichfeit gwang es gu neuer, oermebrter Sätigfeit. Es
muftte oerbienett — perbienem, wollten fie nicht unterftüftt fein.
Ser bfofte ©ebanfe, etwas oon ber ©emeinbe annehmen gu
müffen, peitfebte feinen SBillen auf, baft er weit über feine
Sträfte wuchs. Ser Debi lieft es fieft wohtgefallen.

• **

Hofina Steifer fcftreitet raifeft aus unb biegt in bas frifebge*
ftapfte guftwegifein, bas gum ©rabenbof führt. 3n ber Hacbt
ift ber erfte Schnee gefallen. Ser 2Beg ift befchwerlicb. Ein wenig
feucht bie $rau. 2fb unlb gu quält fie ein troefener Ruften, aber
fie achtet nicht barauf. Sur ©rabenbäuerm gebt bie Hofina gern
auf bie Stör. Sie ift eine ber wenigen grauen, bie in ihrer
©unft fiebern Eine ©ute ift fie, eine, bie ein fierg bat unb Ser=
ftanb für unfereinen, benft bie Hofina unb gebt eiliger. Sie
Sacffcbürge unter ben 2Irm geflemmt, birgt fie bie f)änbe oorn
in bem woffenen llmfcbfagtucb. Unb bann fpinnt fie wieber am
gülbenen gaben ihres Sraumes Sie fpinnt baran näd)t=

fieberweife, wenn bie müben 2Iugen ben Schlaf nicht finben, auf
einfamen ©äugen, hei ber 2trbeit. Sie fpinnt ihn feehutfam unb
gäh burch ihr ganges Geben. Ser gülbene gaben läuft neben

jenem 2Irbeitsbunger unb 2Ingftgefübf — läuft wie ein blumiges
IBegfein im rauhen 2fcferlaub. Ser Traum macht ber Hofina
leichte güfte unb ffinfe Sjänbe, ftreut in ihr mühfefiges Gehen

hin unb wieber eine heimliche, nerfchwiegene greube. Ser
Traum, ber einmal — — einmal 2Birftichfeit fein wirb.

Einmal — halb! 2Ber weift, wie halb? 2Bieber buftet

Hofina, ärgert fieb ob bem Ruften, unb puftt mit einem energi=

feben „fmihn" ben Sjais. Sa ift fie am Sief.

„©uteu Tag, Höfi", griiftt freunbfieb bie Häuerin. „21 ber

bie erfte", loht fie. „3a, ja, am Eifer bat es bir nie gefehlt."

Sas Gob bünft Höfi wie bas Streicheln linber S)änbe. Sas

Sjerg geht ihr auf. Unb wie fie in ber warmen Stühe gum gwei*

tenmaf Saffee trinft, gebt ihr auch ber Hlunb über. „3a, ja, es

macben's nicht äffe fo fang wie ber Debi unb ich ohne frembe

ftiiffe." 3bre magern .ftänbe fuchteln herum. „Sa, bie jungen

çpfloger, bie geben wie bie fterrenfrauen, in groftblumeten
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Die Erfüllung
Von Frieda Schmid-Marti

„Tag", krächzt mit Heiserer Stimme der Keller Oedi unter
"er Küchentüre, und schaut mit schläferigen Augen hinüber zum
àd, wo die Rosina mit den spindeldürren Zitterhänden die
Milch vom Feuer hebt. Die prasselnden Tannäste werfen eine
rote Lohe auf. Sie leuchtet hell in das alte, verhutzelte Runzel-
Absicht mit der verschrumpften Haut, dem eingesunkenen Mund
und dem spitzen Kinn. Nur die Augen leben in dem Vogel-
Umsicht. Aber der Blick haftet nirgends lange. In ruheloser
Ängstlichkeit geht er hierhin, dorthin. Eine große Angst ist
Mit der Rosina durchs Leben gegangen, die Angst um Arbeit,
Verdienst, Durchkommen.

„Hast Kaffee?" fragt der Oedi. Er lehnt in seiner plumpen
Tapsigkeit am Gebälk und wartet. Sein Sinn steht weniger
nach Arbeit als nach Essen. „Denk wohl", schnauzt die Rosina
unwirsch, und wirft den Kopf mit jähem Ruck herum. Hart und
mut fährt sie mit dem Ribel in die Pfanne, — unnötigerweife,
am Pfanne ist längst sauber. Aber so verkraftet die Frau den
aufsteigenden Aerger, der sie schon frühmorgens hefallen hat.
Ätzt hebt sie vom Küchenschrank zwei Tassen. Eine schöne, ge-
aluinte und ein weißes Ohrenkacheli, laugt aus der Schublade
àej große Löffel und ein Messer. Dann einen halben Laib
Brot.

Da trogest der Oedi mit schlürfenden Schritten zum wackeligen
Tisch. Schwerfällig zwängt er den kurzen, dicken Leib hinter
Wesen. Er setzt sich auf ein Stühlein und stemmt die Arme auf.
hörbar zieht er den Atem ein, döselt und wartet.

Ein heißender Rauch hockt zäh und dumpf in der Küche.
Wände und Decke sind dunkel gebräunt. Ein kleines Fenster
lmafft dem Lichte Eingang. Aber heute grinst nur ein trüber
Wintermorgen in das unwirtliche Gelaß.

Rosina schenkt den Kaffee ein. Schweigend beginnen die
Äten zu essen

„Gehst heule auch auf die Stör?" fragt der Oedi in die
Stille.

„Was anders", gibt die Frau unwirsch Bescheid, und löffelt
Wit fahrigen Händen die Brocken zum Mund. Dann tüpft sie
W>t dein knochigen Finger ein paar Brosamen vom Tisch. „Heu-
W gehe ich zum Werren Annölise waschen. Morgen ins Pfarr-
oaus fegen, und dann", — Rosina seuft, sie zieht die Stirne in
»och tiefere Falten — „ist wieder Samstag." Ihr Gesicht hat
emen verdrossenen Ausdruck. „Unsereiner kann nicht daheim
bleiben. Der Hauszins läuft, und gegessen muß man auch ha-
den "

Der Oedi merkt nichts. Er ist nicht empfindlich. Er hebt
bedächtig fein Ohrenkacheli an den Mund, schlürft laut und
schnalzend die dünne Brühe. Gleichmütig schiebt er die großen
Brotbissen nach.

Gestichelt hatte die Rosina immer schon. Was verschlug's!
Nachher ging sie doch wieder dem Verdienst nach. Brachte Lohn
Äim. Rackerte Basta! Was brauchte es mehr? Jeden
Morgen tut der Oedi die Frage. Und jedesmal wird ihm die
mappe Antwort — oder auch keine. Immer wieder fragt er.
Zwischen zwei Bissen, die er heißhungrig hinunterschlingt. Und
Weiß es genau: Fünf Tage in der Woche geht die Rosina fegen
»»d waschen. Und am Samstag läuft sie mit den Kramkörben.
Âî>t auch am Sonntag, wenn irgendwo ein Rößlispiel steht,
»der ein Fest ist, aber das Fragen läßt er nicht. Wohl, damit
d>e Rede nicht ganz verstumme im Gabishllsli, das abseits
6»»ug ini Waldwinkel steht, einsam und schitter, wie die zwei
Nltsn, die darin Hausen.

Ein Armutshauch liegt über dem Häuslein. Aber der Win-
fr hat sine linde Schneedecke über das böse Schindeldach ge-
Wgt und ihm den Schimmer eines Märchens umgehängt, und

der Lenz treibt mit dem baufälligen Stöckli sein Uebermuts-
spiel. Er schlingt ihm von zwei Seiten einen grünseidenen
Kranz von jungem Buchenlaub um das Flickdach und schüttet
in die Bäume des kleinen Obstgärtleins eine Flut süßer Blüten-
kelche. Man hörte es oft genug sagen: Beim Gabishüsli blüht's
wie im Paradies. So hat das altersmüde Gesicht des Häusleins
stets einen frohen Schimmer.

Der Adam Keller ist Korber. Ungelenk ist sein zwerghafter
Leib, ungelenk die plumpen, tappigen Hände. Schwer und un-
behalfen meistern sie die widerspenstigen Weiden. Zuweilen
versagt die schwere Zunge den Dienst. Dann wird sein Reden
zu einem unverständlichen Gestammel. Das Leben hat dem
Adam Keller seinen Teil karg bemessen. Aber so still und ereig-
nislos seine Tage ziehen, eine Meisterschaft ist auch ihm zu
eigen: Der Oedi ist ein gewaltiger Esser. Darin tut es ihm nicht
hurtig einer gleich.

Jahrelang hauste der Alte allein draußen im Waldwinkel.
Da zog ein verlassenes, um seiner abgründigen Häßlichkeit wil-
len viel verlachtes Weiblein, die Rosina Gurtner, zu ihm.
Irgendwie hatten sie beide das Gefühl, einander etwas zu sein.
Der Oedi fand an dem resoluten Rösi die nötige Stütze, Rösi
dagegen so etwas wie eine Heimat.

Sie heirateten sich. Pflichten und Rechte legten sie vor der
Ehe streng fest. Aber nur zu bald verschob sich das Verhältnis.
Bei Rösi wogen die Pflichten bald schwerer, die Rechte schenkte

es sich. Immer mehr Arbeit wuchs ihm zu. Oedis zunehmende
Gebrechlichkeit zwang es zu neuer, vermehrter Tätigkeit. Es
mußte verdienen — verdienen, wollten sie nicht unterstützt sein.

Der bloße Gedanke, etwas von der Gemeinde annehmen zu
müssen, peitschte seinen Willen auf, daß er weit über seine

Kräfte wuchs. Der Oedi ließ es sich Wohlgefallen.

« <
»

Rosina Keller schreitet rasch aus und biegt in das frischge-
stapfte Fußwögsein, das zum Grabenhof führt. In der Nacht
ist der erste Schnee gefallen. Der Weg ist beschwerlich. Ein wenig
keucht die Frau. Ab und zu quält sie ein trockener Husten, aber
sie achtet nicht darauf. Zur Grabenbäuerin geht die Rosina gern
auf die Stör. Sie ist eine der wenigen Frauen, die in ihrer
Gunst stehen. Eine Gute ist sie, eine, die ein Herz hat und Ver-
stand für unsereinen, denkt die Rosina und geht eiliger. Die
Sackschürze unter den Arm geklemmt, birgt sie die Hände vorn
in dem wollenen Umschlagtuch. Und dann spinnt sie wieder am
güldenen Faden ihres Traumes Sie spinnt daran nächt-
licherweile, wenn die müden Augen den Schlaf nicht finden, aus

einsamen Gängen, bei der Arbeit. Sie spinnt ihn behutsam und
zäh durch ihr ganzes Leben. Der güldene Faden läuft neben

jenem Arbeitshunger und Angstgefühl — läuft wie ein blumiges
Weglein im rauhen Ackerland. Der Traum macht der Rosina

leichte Füße und flinke Hände, streut in ihr mühseliges Leben

hin und wieder eine heimliche, verschwiegene Freude. Der

Traum, der einmal — einmal Wirklichkeit sein wird.

Einmal — bald! Wer weiß, wie bald? Wieder hustet

Rosina, ärgert sich ob dem Husten, und putzt mit einem energi-

schen „Hmkm" den Hals. Da ist sie am Ziel.

„Guten Tag, Rösi", grüßt freundlich die Bäuerin. „Aber
die erste", lobt sie. „Ja, ja, am Eifer hat es dir nie gefehlt."

Das Lob dünkt Rösi wie das Streicheln linder Hände. Das

Herz geht ihr auf. Und wie sie in der warmen Stube zum zwei-

tenmal Kaffee trinkt, geht ihr auch der Mund über. „Ja, ja, es

machen's nicht alle so lang wie der Oedi und ich ohne fremde

Hilfe." Ihre magern Hände fuchtöln herum. „Da, die jungen

Pflager, die gehen wie die Herrenfrauen, in großblumeten



«18 Bie Serner 50 o cb e Sr. 23

gürten unb b offartigem Sdrob m erf unb fträbfen fieb mobi fei)

itnib affig Sßäbrenb unfereins ga, bie neuntobifebe
®eJt! Unb mean's (Selb niet) t langt, sieben fie einfacb bie Unter«
ftüfeung." Sofina legt bie .(fanb an Iben Munb unb neigt fieb
über ben Xifcb. Sie bämpft bie Stimme 311 gebeimaisoollem
glüftern. „Senfet einmal, grau SBerren, ber ©emeinbepräftbent
ift febon breimal bei uns gemefen. Söfi, bat er gefagt, roenn's
nicht mebr gebt, fo fag's bait. ®ir helfen bir febon ein Stößlein
nach mit bem fjausains utib bem fjola. 2lber, oba, babe icb

barauf gefagt, ba, fferr Seiler, fommt 3br an bäe ßäfeen! Ser
Oebi unb bie Sofina Heller haben noeb immer gemußt, roas fieb

febieft. Sob Millionen abeinanber, unoerfebämt unb breefig rule
bas neitmobiffbe gungoolf? — Sein, .fierr Sräfibent, mir, ber
Oebi unlb icb, bauten febön 3a, grau JBerren fo babe icb

gefagt. fffienn ber Herrgott mich noch gefunb läßt ."

Söfi fpriebt niebt roeiter, aber aus ben 2lugen fann man
-< fefen, roas fle meint.

Unb bann febafft fie, reibt ftill unb oerfonnen Stiicf um
Stiicf, feift, ffopft unb reibt «lieber. 3um eilen feufat fie. 2lber
bann bufebt über bas faltige ©efiebt ein frober Schein. Sei ber
gemobnten 2trbeit meiebt jeber Schatten, ber fie babeim um»
fängt. Sa umgaufelt fie «lieber ber -märchenhafte Xraum, tnacbf
ibre .fjänbe flint, ihre Stuigen bell, ibr f)era froh, baft es in ait»
fernher greuibe fcblögt. ffeute, trenn ber Oebi febtäft, mill fie
einmal mieber hinauf ins ©äbeli, mill naebsähten. — Ob,
meit baoon tann es niebt mebr fein

„So, Söfi, bia ift ber ßobn, unb bie Marei bolt bir noeb

einen halben ßaib Srot." Sie SBerren 2lnnelife brüeft ber 2Bä«

fcberin ein günffranfenftiief in bie fjanb. „Unb jefet preffier unb
jieb hieb au .häufe anbers an, fonft erfälteft biu hieb noeb."

„Sergelt's ©ott taufenhmal, grau ®erren", banft bas
Söfi unb binbet bas febroarae Kopftuch um. „®ut, baß icb je»

ben Xag geben tann gebt ift halb 2Beibnacbten. gn biefen
Xagen, ba gilt's! — Oies gabr, grau Sßerren — aber nur au
©ueb gefügt — gebe icb mit ben Kramförben auch nacb Sitters«
bata unb ©rißingen. Oen Strich nimmt fonft feine."

„So mirb es faum roabr fein, baß bie Seher Marie jefet
auch mit Kram läuft", fagt grau Sßerren ahnungslos barauf
-unb roeiß nicht, roie tief fie mit ben ®ort en in Söfis ffera febnitt.
Ou reißt biiefes bie 2lugen febreeflroeit auf. „Sie Seher Marie?"
fagt fie in ungläubigem Staunen. Mit einemmal fteigt ihr fang»
fam bas Slut gum Kopf. „Sofo — bie Seher Marie", mieber»
boit fie unb htieft grabaus in bie gerne Unb noch einmal:
„Sie Seher Marie"

2(her bann roenbet fie fieb iäb ber Säuerin au: „Sott fie
bait! Son ihr taufen bie ßeute febon. 2BobI, mobl — jung,
bühfeb, unb ein Munbroerf — unb rebet alten gut." Söfi febtägt
ein böbniifcbes ßacben an: „Sa tauft auch bas Mannenoolf

Kram. £ja ba — gut Sacht, grau ®errat! geh baute, unb

fcblafet mobl."
Serrounbert htieft ibr bie Säuerin nach. Sunfel fpürt fie

es: Sem Söfi bat fie ein ßeiib angefügt, ahnungslos mobl, aber

eben hoch einen Scbmera.
Söfi gebt baftig beitnau. gn fiebernber 2fufregung, erfüllt

non bem einen: gebt ift noch eine ba —eine, mit ber ich teilen

muß, Sirot, Serbienft — bas ßehen. Sann — ja, bann tonnte

fie nichts mehr in jenes tief oerhorgene Säcftein tun, non bem

nicht einmal ber Oebi etroas mußte.
Ser ©ebanfe peitfebte fie oorroärts. gaft fomtnt fie ins ßatt«

fen freiß hätte fie halb, troß bem froftigen 2lbenb, troö

ihrer Mübigfeit. Sie huftet, ftotpert aumeilen.
Sie ift babeim. Qualmbicf ift bie ßuft in ber Stube. Set

Oebi haftelt etroas an einem Korb. 2lher gleich fteltt er ihn in
eine ©efe unb haftet plump nach ber Xüre: Sie Kartoffeln! -*
unb Kaffee foeben. 2tpab, febon mar ib'as Söfi ba, unb et

—apab — oergeffen, gau3 — gana. 2lus bem Sinn Unb

bas Söfi? ©r fcinelt hinüber, febeu, oerfcblagen, ungläubig»
fagt nichts — gana einfach nichts. Schlief ober machte fie?

©r räufpert fieb, büfteft. ©s bünft ihn rtid)t recht, baß bie

grau nicht febimpft. ©s märe ihm gemütlicher, Biel gemütlicher,
llttb enblicb reibet er: ,,©s mirb bir boeb nicht fcblecbt fein, Söfi?"

Sa fcbnellt fie herum. „Sein, nein — nicht fcblecbt." Unb

brängt gan3 fanft: „2tber fo mach' hoch Kaffee, Oebi, nur für
bieb. 3d) — bie ®erren Stnnelife, icb habe febon getrun«
fen ." 23on meit her fonimen ihre ©ebanfen. Unb plößliü!
mirb fie ungebulbig: „grüh ins Sett tuollen mir ©leitb

nachher Mübe bin ich."
Sa gebt ber Oebi gau3 fcbnell unb reißt ein ßölalein an

in ber Küche. Salb fniftert im fjerb bas geuer.
Söfi fißt ftill in ber Dfenecfe. ßautlos heroegt fieb ihr Muttb.

2lus ben oerblaßten Siefen ber ©rinnerung fuebt fie aufammen,
mieoiel ©etb fie amifchenibinein, neben ben geroöhnfieben ©in'
nahmen erraefert bat. Sas Secbnen ift nicht Sofinas Sache.

Bann aölblt fie halblaut. Unb fommt barauf:
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baau famen noch oom Sepp ©briften fürs Xauntifeßen „
2

unb oom 2lnaelifi für fuibnermift „
1

oom Scbufbausmaifcben „
®

2lnbäcbtig roiieberbott fie es noeb einmal: „Sechs granfen."
gefet aälblt fie an ben gingern: gmeib'U nb e rtein un bam an 3 i g unb

amei unb ein unlb feebs granfen finb ameibuinbertbreißig gran»
fen." Unb roeiter aäblt fie baau nom gabre 1919, 1920, 1921»

bis auf ben beutigen Sag. Mübfelig gebt es. ©inmal feufat fir
bäffig: „Sie bumtnen gahfen! ®afcben fönnte ich beffer" ..•
©nblicb atmet fie erleichtert auf. 2Bie erlöft 2ßas fie ba her'
ausgefunben, bas mar oerfnüpft mit ihrem Xraum, ben fir
bureb bie rauben Sterftage trug.

gort fetjung folgt.

Sôclfcheê 8anb

Çhir ttttb im tt>elfdE>ett £mtb,

rittefö uotn blauen @ec umfangen,

emig gleich) euch toteberfattb

Ifcut' mein fel;tteubes Verlangen.

ßittes ^rüI;Iingo licl;teo 3^1
über enc^ liegt ausgebreitet,

unb ber 23erge I;el;rc 2Belt

•fperj unb 2lngc labt unb toeitet.

ÎOelfet;es £anb 2ÜS ftleittob mal;rt

nttfre ^peimaf biel) ju eigen,

mtb bein 23oU trill, treu gefcf;art,

i^rer trürbig fid; crjeigeit

Die Berner Wache Nr, 23

Fürten und hoffärtigem Schuhwerk und strählen sich modisch
und affig Während unsereins Ja, die neumodische
Welt! Und wenn's Geld nicht langt, ziehen sie einfach die Unter-
stützung." Rosina legt die Hand an den Mund und neigt sich

über den Tisch. Sie dämpft die Stimme zu geheimnisvollem
Flüstern. „Denket einmal, Frau Werren, der Gemeindepräsident
ist schon dreimal bei uns gewesen. Rösi, hat er gesagt, wenn's
nicht mehr geht, so sag's halt. Wir helfen dir schon ein Stößlein
nach mit dem Hauszins und dem Holz. Aber, oha, habe ich

darauf gesagt, da, Herr Seiler, kommt Ihr an die Lätzen! Der
Oedi und die Rosina Keller haben noch immer gewußt, was sich

schickt. Potz Millionen abeinander, unverschämt und dreckig wie
das neumodische Jungvolk? — Nein, .Herr Präsident, wir, der
Oedi und ich, danken schön Ja, Frau Werren so habe ich

gesagt. Wenn der Herrgott mich noch gesund läßt ."

Rösi spricht nicht weiter, aber aus den Augen kann man
s lesen, was sie meint.

Und dann schasst sie, reibt still und versonnen Stück um
Stück, seift, klopft und reibt wieder. Zuweilen seufzt sie. Aber
dann huscht über das saltige Gesicht ein froher Schein. Bei der
gewohnten Arbeit weicht jeder Schatten, der sie daheim um-
fängt. Da umgaukelt sie wieder der märchenhafte Traum, macht
ihre Hände flink, ihre Augen hell, ihr Herz froh, daß es in zit-
ternder Freude schlägt. Heute, wenn der Oedi schläft, will sie

einmal wieder hinauf ins Gädeli, will nachzählen. — Oh,
weit davon kann es nicht mehr sein

„So, Rösi, da ist der Lohn, und die Marei holt dir noch
einen halben Laib Brot." Die Werren Annelise drückt der Wä-
scherin ein Fünffrankenstück in die Hand. „Und jetzt pressier und
zieh dich zu Hause anders an, sonst erkältest du dich noch."

„Vergelt's Gott tausendmal, Frau Werren", dankt das
Rösi und bindet das schwarze Kopftuch um. „Gut, daß ich je-
den Tag gehen kann Jetzt ist bald Weihnachten. In diesen
Tagen, da gilt's! — Dies Jahr, Frau Werren — aber nur zu
Euch gesagt — gehe ich mit den Kramkörben auch nach Bitters-
holz und Grißingen. Den Strich nimmt sonst keine."

„So wird es kaum wahr sein, daß die Reber Marie jetzt
auch mit Kram läuft", sagt Frau Werren ahnungslos darauf
und weiß nicht, wie tief sie mit den Worten in Rösis Herz schnitt.
Da reißt dieses die Augen schreckweit aus. „Die Reber Marie?"
sagt sie in ungläubigem Staunen. Mit einemmal steigt ihr lang-
sam das Blut zum Kopf. „Soso — die Reber Marie", wieder-
holt sie und blickt gradaus in die Ferne Und noch einmal:
„Die Reber Marie"

Aber dann wendet sie sich jäh der Bäuerin zu: „Soll sie

halt! Von ihr kaufen die Leute schon. Wohl, wohl — jung,
hübsch, und ein Mundwerk — und redet allen gut." Rösi schlägt
ein höhnisches Lachen an: „Da kauft auch das Mannenvolk

Kram. Ha ha — gut Nacht, Frau Werren! Ich danke, und

schlafet wohl."
Verwundert blickt ihr die Bäuerin nach. Dunkel spürt sie

es: Dem Rösi hat sie ein Leid zugefügt, ahnungslos wohl, aber

eben doch einen Schmerz.
Rösi geht hastig Heimzu. In fiebernder Aufregung, erfüllt

von dem einen: Jetzt ist noch eine da —eine, mit der ich teilen

muß, Birot, Verdienst — das Leben. Dann — ja, dann konnte

sie nichts mehr in jenes tief verborgene Säcklein tun, von dem

nicht einmal der Oedi etwas wußte.
Der Gedanke peitschte sie vorwärts. Fast kommt sie ins Lau-

sen Heiß hätte sie bald, trotz dem frostigen Abend, trotz

ihrer Müdigkeit. Sie hustet, stolpert zuweilen.
Sie ist daheim. Oualmdick ist die Lust in der Stube. Der

Oedi bastelt etwas an einem Korb. Aber gleich stellt er ihn in
eine Ecke und hastet plump nach der Türe: Die Kartoffeln!
und Kaffee kochen. Apah, schon war das Rösi da, und er

—apah — vergessen, ganz — ganz. Aus dem Sinn Und

das Rösi? Er schielt hinüber, scheu, verschlagen, ungläubig,
sagt nichts — ganz einfach nichts. Schlief oder wachte sie?

Er räuspert sich, hüstelt. Es dünkt ihn nicht recht, daß die

Frau nicht schimpft. Es wäre ihm gemütlicher, viel gemütlicher.
Und endlich redet er: „Es wird dir doch nicht schlecht sein, Rösi?"

Da schnellt sie herum. „Nein, nein — nicht schlecht." Und

drängt ganz sanft: „Aber so mach' doch Kaffee, Oedi, nur für
dich. Ich — die Werren Annelise, ich habe schon getrun-
ken ." Von weit her kommen ihre Gedanken. Und plötzlich

wird sie ungeduldig: „Früh ins Bett wollen wir Gleich

nachher Müde bin ich."
Da geht der Oedi ganz schnell und reißt ein Hölzlein an

in der Küche. Bald knistert im Herd das Feuer.
Rösi sitzt still in der Ofenecke. Lautlos bewegt sich ihr Mund.

Aus den verblaßten Tiefen der Erinnerung sucht sie zusammen,
wieviel Geld sie zwischenhinein, neben den gewöhnlichen Ein'
nahmen errackert hat. Das Rechnen ist nicht Rosinas Sache.

Dann zählt sie halblaut. Und kommt darauf:
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dazu kamen noch vom Sepp Christen fürs Tannlisetzen „
2

und vom Annölisi für Hühnermist „
1

vom Schulhauswaschen „
6

Andächtig wiederholt sie es noch einmal: „Sechs Franken." - '
Jetzt zählt sie an den Fingern: Zweihunderteinundzwanzig und

zwei und ein und sechs Franken sind zweihundertdreißig Fran-
ken." Und weiter zählt sie dazu vom Jahre 1919, 1929, 1921,

bis auf den heutigen Tag. Mühselig geht es. Einmal seufzt sie

hässig: „Die dummen Zahlen! Waschen könnte ich besser"

Endlich atmet sie erleichtert auf. Wie erlöst Was sie da her-

ausgöfunden, das war verknüpft mit ihrem Traum, den sie

durch die rauhen Werktage trug.
Fortsetzung.folgt.

Welsches Land

Flur mld Hang im welsche» Land,

rings vom blaue» See mlifalige»,

ewig gleich euch wiederfmid

hellt' mem sehnendes Verlange».

Eines Frühlings lichtes Zelt
über euch liegt ausgebreitet,

und der Berge hehre Welt
Herz und Auge labt und weitet.

Welsches Land! Als Kleinod wahrt
unsre Heimat dich zu eigen,

und dein Volk will, treu geschart,

ihrer würdig sich erzeigen!
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